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eindeutige Entwicklungslinie der päpstliıchen Kanzleı, trotzdem scheıint nach Hırschmanns Studien
der Vorläuter der spateren bürokratischen Papstkanzleı 1mM Jahrhundert liegen. Mıt einem
ygewıssen Varıationsspielraum blieb die Grundrichtung dieser »Behörde« für lange eıt festgefügt.
eıl die Urkunden jedoch kommunikative Medien N, tru die päpstliche Kanzlei mıiıt ıhren
Urkundentexten darüber hinaus dazu bel, Ordnungsvorstellungen un! päpstliche Herrschertu-
genden 1n den europäischen Raum transportieren.

Im Anhang bietet der Vertasser die Edıition VO:  - NEUN Papsturkunden SOWI1e Abbildungen, die
seine Untersuchungen veranschaulichen.

Die ınsgesamt ertragreiche Studie 1st e1in solider Ausgangspunkt (kleinere Versehen tinden sıch
ZU!r früheren Papstgeschichte, vgl 117 119); weıtere Phasen der Kanzleıitätigkeıit 1
Jahrhundert 1in Ühnlicher Weıse erschließen. Darüber hınaus bietet das Buch, dem leider kein
Register beigegeben ist, ıne Fülle VO  — Einsichten un! Ergebnissen, die hier 1L1UT

Taus Herbersmenfassend hervorgehoben werden können.

TTFRIED RAFFT: Papsturkunde un Heılıgsprechung. IDIT: päpstlichen Kanonisatıionen VO Miıt-
telalter bıs ZUr Reformation. Eın Handbuch (Archıv tfür Dıplomatık. Schriftgeschichte, Sıegel-
und Wappenkunde, Beiheft %) Köln Böhlau 2005 124 / Geb 149,—.

Die anzuzeigende Marburger Dissertation sıedelt sıch zwıschen diplomatischer Forschung und
Rechtsgeschichte Es geht anderem darum, die verschiedenen tormalen Krıterıien, die das
Heiligsprechungsverfahren iın Rom selıt dem hohen un! spaten Miıttelalter bestimmt haben, Nau-

erarbeiten. Otfried Krafft wıdmet sıch 1m Einzelnen jenen Dokumenten, die se1lt dem Ende
des Jahrhunderts immer häufiger überlietert wurden un! gleichzeıt1ig in allgemeiner Weıse VeI-

schıedene Tendenzen einer verrechtlichten Papstkirche andeuten. Entsprechend oliedert sıch dıe
Arbeit auch sıeht I1a  > VO Eıinleitung un Schluss ab 1n Abschnitte, die 1m Wesentlichen
zeıitlich tortschreitend längere oder kürzere Epochen bzw. Pontitikate der Papstgeschichte behan-
deln. Konkret geht Kanonisatıonen, welche die Päpste zwischen 9973 un! 1523 vornah-
IN Insotern bietet die Studie eiınen reichen Materialfundus zahlreichen Kanonisat1onsprozes-
SC  3 Normalerweise wird 1ın jedem Kapitel der Ablauft der einzelnen Kanonisatıon austührlich
geschildert und dann werden die 1m Zusammenhang MI1t dieser Heiliıgsprechung stehenden Ur-
kunden nach den Regeln der diplomatischen Methode (innere un:! außere Merkmale) untersucht.
Jedes einzelne Kapitel enthält ın der Rückschau einıge zusammenfassende Bemerkungen, die
Neuerungen und Charakteristika des jeweiligen Zeıitraumes auf den Punkt bringen. Damıt bie-
tet die Dissertation eın wichtiges Kompendium, Ja eın Handbuch den Urkunden des hohen un!
spaten Mittelalters 1m Zusammenhang miıt Kanonisationsvertahren.

Aus den zusammentassenden UÜberlegungen 1st hervorzuheben, dass der Autor Wert darauf
legt, Neuansätze 1n Formularen der Urkunden herauszuarbeiten. Dıies verdeutlicht auf eiıner ande-
Ien Ebene, dass die Kanonisationsurkunden oftmals sehr spezıell ausgestaltet wurden. Beispiels-
welse lässt die ab Alexander 111 häufiger anzutreffende Parallelausfertigung der Papsturkunden
darauf schließen, dass uch die allgemeıne, unıversale Tätigkeıit der Kurie un! die damıt verbunde-
Tnen Ansprüche ımmer stärker auch dieses Verfahren un! diesen Schrifttypus erftassten. Die Ur-
kunden verweısen zudem auft weıtere strukturelle Anderungen: War ın trüheren Zeıten wichtig,
dıe Synode und hre Mitwirkung Heiligsprechungsverfahren erwähnen, LIrat se1it Alexan-
der I1I1 zunehmend die Erwähnung des Kardıinalskollegiums diese Stelle. Dıie Entwicklungen
des gelehrten Prozessrechtes lassen die »Narratıones« der Urkunden erkennen. Alle diese un:!
weıtere Beobachtungen (leıder kaum TE Kanzlei) hat der Vertasser ın eiıner gewichtigen Schluss-
zusammentassung (D 1033—-1061) zusammengestellt. Dem großen Linıen interessierten Leser
seı1en diese Bemerkungen anls Herz gelegt; s1e könnten VOT der Lektüre des Bandes
nächst gelesen werden.

Es kann nıcht darum gehen, die Ergebnisse aller Kapıtel 1mM Einzelnen vorzustellen. Wiıchtig
sınd ber 1mM Anhang nıcht 1Ur die allgemeinen Regıster, sondern auch die Graphiken und Tabel-
len, die deutlich machen, inwıeweılt das Formular sıch 1M Laute der eıt inderte un teilweise VO
eiıner Kanonisationsurkunde 1n andere übernommen wurde S 071) Auch die Adressen der
Kanonisationsurkunden werden in einer Tabelle la un:! 1b S 1072f.) zusammengefasst. eıtere
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Übersichten erschliefßßen die Kleriker in den Adressen seıt 1191 sSOwı1e die Ablässe 1n Kanonisations-
urkunden S 1074f.).

Insgesamt 1st begrüßen, dass hıer ıne streng diplomatische Verfahrensweise konsequent
durchgehalten wird. Dıie Arbeit bietet ıne Fülle VO: Möglichkeiten, weıtere Quellen kritisch mıt
den Ergebnissen konfrontieren bzw. kombinieren. Denkt I11all ZUuU Beispiel Heiligspre-
chungsverfahren, w1e diejenige des Heılıgen Rosendos VO Celanova oder Bernwards VO  . Hıldes-
heim 1mM ausgehenden Jahrhundert konnte 1n Jüngerer elit deutlich gemacht werden, 1INWI1e-
weıt uch erzählende Quellen mi1t den jeweils diplomatischen zusammenwirken. Diese Aspekte
sınd 1ın der Studie vielfach angedeutet, aber noch keinestalls konsequent bis ZU Ende durchge-
tührt. Auch stellen sıch Fragen, inwıeweılt künftige Forschungen noch stärker auch die wahr-
scheinlich zahlreichen steckengebliebenen oder gescheiterten Vertahren vergleichend heranzıehen
sollten. Insotern ergeben sıch zahlreiche Überlegungen, w1e die vorzügliıche Studie mıt weıteren
Fragestellungen ZUr Heiligsprechung ( ZuUur Hagıiographie oder Rechtsgeschichte) weıter VOI-

tieft werden könnte. Klaus Herbers

JÖRG ERDMANN: »Quod est 1n act1s, NO  } est 1n mundo«. Päpstliche Benefizialpolitik 1m
ımperıum des Jahrhunderts (Bıbliothek des Deutschen Hiıstorischen Instituts 1n Rom,
Bd 113); Tübingen: Max Nıemeyer 2006 34.() Geb 48,—

Es gehört den vornehmsten Aufgaben des Historikers, die ıhm vorliegenden Quellen nıcht 1Ur

inhaltlıch interpretieren, sondern auch iıhre Entstehungsumstände und Überlieferungsge-
schichte mıi1t in seıne UÜberlegungen einzubeziehen, denn on esteht die Gefahr, dass 1n die
alsche Richtung denken beginnt. Wenn Iso die vatıkanıschen Registerserien tatsächlich die
Aufgabe gehabt hätten, die »päpstliche Benefizialpolitik«, das heißt den »FEinflusswillen« un! das
»Einflussvermögen« des Papstes bzw. der Kurıe, dokumentieren, musste INan sıch eigentlich
fragen, weshalb INanll S1e nach der heftigen Kritik der Retformatoren un! Gegenreformatoren nıcht
eintach ausnahmslos kassıerte, denn nıcht UmMSONSLT lautet die erühmteste aller Bürokratenausre-
den Ja »Quod 110  - est 1n actıs, NO est 1n mundo«. Es sınd aber 1600 L11UTE die in Rom verwahr-
ren Register der Anwartschatten aussortiert worden, während die damals noch in Avıgnon liegen-
den Bände davon verschont blieben, weshalb WIr über Exspektativen 1mM Jahrhundert sehr viel
mehr wıssen als über jene aus spaterer eıt. Ziehen WIr daher aus der Tatsache, dass die Akten
heute noch vorhanden sind, den Schluss, dass die Regıister nıcht geführt wurden, die »papst-
lıche Benefizialpolitik« festzuhalten, sondern AaUuUs einem völlig anderen rund. S1e dienten viel-
mehr dazu, dıe Einzelschritte eines bürokratischen Vorganges überprüfbar un! die daraus herrüh-
renden tinanzıellen Verpflichtungen der Begünstigten gegenüber der Kurıe festzuhalten. In diesem
Sınne trıtft Erdmanns Vergleich der spätmittelalterlichen päpstlichen Kurıe mıt eiıner modernen
Sozijalbehörde S 264) durchaus uch diese Behörden legen iıhre Akten Ja nıcht A} do-
kumentieren, Ww1e€e soz1al S1e sınd, sondern Rechenschaft über die ausbezahlten Gelder abzule-
SCH Man könnte diesen Vergleich durchaus noch weıtertreıiben. So Ww1e€ heute ein jeder Recht auf
Arbeit (oder Arbeitslosengeld) hat, hatte damals jeder Kleriker Anspruch auf 1ne Pfründe, denn
ohne ausreichenden Weihetitel hätte Ja gar nıcht Geıistlicher werden dürten. Weil sıch damals
die Verantwortlichen jedoch bei den Weiıhetiteln nıcht Minimalstandards kümmerten, aber
uch weıl S1e geltendes Recht ohne Tiıtel weıhten, entstand eın ‚Klerikerproletariat«, das
sıch die Päpste se1it dem Jahrhundert zunehmend intensıver kümmerten. och s1e verstanden
sıch dabei weniıger als Admıuinıiıstratoren, sondern vielmehr als Rıichter, dıe ‚geschehenes Unrecht:
reparıerten. Was heute das abstrakte (Menschen-)Recht auf Arbeit iSst;, Waltr damals »mutatıs
mutandıs« die abstrakte Idee der »Plenitudo potestat1s«, vorzüglich über die weıtgehend hierarchı-
sierte Kırche. Dıie päpstliche Vollmacht ıldete den Rahmen, iınnerhalb dessen jeder Papst aglerte.
och geschah dies L1UTr ausnahmsweiıse auf der Ebene der konkreten Personen oder kirchlichen
Instiıtutionen. Woran die Päpste ber unentwegt schraubten, die abstrakt tormulijerten
Normen, die s1e zunächst 1n Dekretalen un:! spater 1n unzählige Konstitutionen BOSSCH, VO denen
die wichtigsten wıederum handlichen Kanzleiregeln kondensiert wurden. Dıie einzıgen Perso-
NECHNSITUDPCI, die bei diesem Tun direkt 1mM Blicktfeld der Päpste standen, die (immer zahlrei-
her werdenden) Kurıialen, die Uniiversitätsbesucher SOWI1e die polıtischen Freunde bzw. Gegner


